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2 Beilage zum „Danziger Courier“. SS 
Am Eiygang wendete ſich die ältere ſich von ihrem Eintritt in das Haus ihres 


Das Ti des Kolumbus. 


Novellette [12] 
von 
Ormänos Sandor. 
(Zortjegung.) 
>: ans Mellmanns großes Gemälde 
„Die Verſteigerung“ hatte die 
glänzenden 


RE Hoffnungen, 
die ſein Schöpfer an 
dasſelbe knüpfte, voll⸗ 
auf berechtigt und er- 
füllt. 5 

Die Preisrichter 
hatten es mit dem 
erſten Preis, der gold— 
nen Medaille, gekrönt 
und das Gemälde bil— 
dete infolge deſſen den 

Hauptanziehungs— 
punkt der diesjährigen 
Ausſtellung. 

Scharenweiſe ſtröm— 
ten die Menſchen in 
das Ausſtellungsge— 
bände, um die neueſten 
Schöpfungen bekannter 
Meiſter und auffſtre— 
bender Talente anzu— 
ſehen und je nachdem 
zu bekritteln oder zu 
loben. 

An dem heutigen 
Tag waren die Be— 
ſucher zahlreich. Es 
war ein fortwährendes 
An- und Abfahren der 
vornehmen Wagen und 
Droſchken, ein unauf— 


hörliches Rennen und Gehen in und vor 


dem Ausgang. 

Eben ſtiegen drei Damen die breite 
Freitreppe empor; zwei derſelben, eine ältere 
und eine hochgewachſene, dunkle junge Dame 
gingen voraus, die dritte, ein zartes, lieb- 


Dame plötzlich um. „Welch' Unglück,“ rief 
ſie, „ich ſehe eben, daß ich mein Augenglas 
zu Haufe liegen ließ .. . Wenn Du die 
Güte haben wollteſt, Elsbeth . . . ich habe 
wirklich keinen Genuß von der Ausſtellung 
ohne mein Augenglas.“ 

„Gewiß, Tante,“ erwiderte das junge 


| 
| 


Mädchen, „ich werde es holen —.“ 


Weihnacht auf der See. 


s 


Ohne den herriſchen Befehl zur Eile, 
welchen ihr die dunkle, jüngere Dame nach— 
rief, zu hören, wendete ſie ſich behende um 
und war ſchon im nächſten Augenblick den 


liches, noch ſehr junges Mädchen, folgte in Blicken der Nachſchauenden eutſchwunden. 


einiger Entfernung. 


Elsbeth Harten — ſie war es — hatte 


Onkels an ſo an den herriſchen Befehlston 
ihrer beiden Baſen gewöhnt, daß ſie das 
Verletzende desſelben kaum mehr fühlte. 

Sie hatte ſich ſo in die Aſchenbrödelrolle 
eingelebt, ſie hatte ſich dermaßen daran ge— 
wöhnt, von der Tante und den Baſen zu 
allen möglichen Arbeiten gehetzt und bei den 
allergeringſten Verſehen rauh angefahren zu 
werden, daß ſie das 
Kränkende dieſer Be— 
handlungsweiſe über- 
haupt nicht mehr em— 
pfand. Aber das Brot 
der Gnade, welches ſie 
in dem Hauſe der 
Verwandten genoß, 
ſchmeckte doch ſo bitter. 

In Gegenwart an— 
drer unterdrückte ſie 
tapfer alle wehmütigen 
und bittern Regungen, 
in den wenigen Augen— 
blicken aber, wo ſie ſich 

unbeobachtet wußte, 
machte ſich ihr junges, 
gequältes Herz manch 
mal in heißen Thränen 
Luft. Beſonders des 
Nachts, wenn ſie nicht 
ſchlafen konnte, über— 
mannte fie eine unend⸗ 
liche, namenloſe Sehn— 
ſucht nach den toten 
Lieben und dem blu— 
menumrankten Heim 
in den Bergen und ein 
erſchütterndes Schluch— 
zen durchhallte oft die 
dunkle Stille ihres 
Kämmerchens. 

Es gab ja auch niemand, der ihr, der 
Liebeverwöhnten, ein wenig Herzlichkeit und 
Güte entgegenbrachte. Die eignen Verwand— 
ten ließen es fie bei jeder Gelegenheit ſchmerz— 
haft fühlen, daß ſie nur eine widerwillig 
Geduldete in ihrem Kreiſe, andere behandel- 
ten ſie mit herablaſſender Freundlichkeit, die 
in ihrer Art kaum weniger demütigend war. 
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Nur einen lichten Augenblick hatte ſie, 
ſeitdem ſie bei den Verwandten war, zu 
verzeichnen. 

Seit ſechs Wochen weilte der Geheimrat 
mit Frau und Töchtern in München. Amt⸗ 
liche Geſchäfte hatten ihn hergeführt und da 
man doch in der langen Zeit jemand zu 
ſeiner Bedienung um ſich haben mochte, 
hatten die Damen ſich entſchloſſen, Elsbeth 
mitzunehmen. 

Eines Nachmittags hatte Elsbeth neben 
andern Aufträgen aus einer chemiſchen Waſch⸗ 
anftalt ein Palketchen koſtbarer Spitzen für 
die Tante abholen müſſen. Auf dem Rück⸗ 
weg mußte ſie noch in einer Konditorei etwas 
beſorgen und dort bemerkte ſie zu ihrem 
Entjegen, daß ihr das wertvolle Paket mit 
den Spitzen fehlte. 

Beſtürzt eilte fie den Weg zur Waſch⸗ 
anſtalt zurück; verzweifelt irrten ihre Blicke 
über das Straßenpflaſter, um das Verlorene 
zu entdecken. 

Da ſchlug eine weiche Manier kin an 
ihr Ohr. „Sie ſcheinen etwas zu ſuchen, 
mein Fräulein,“ ſagte jemand neben ihr. 
„Sollte dies das Verlorene fein?“ 

Verwirrt blickte ſie auf und ſchaute in 
ein angenehmes Geſicht mit klaren braunen 
Augen, die in dieſer Minute bewundernd 
und teilnehmend auf ihrem errötenden Ge— 
ſichtchen ruhten. Die Hand des jungen 
Mannes hielt ihr das geſuchte Paketchen 
entgegen. 

Mit einem und ein 


Jubelruf paar 


ſchüchtern geſtammelten Dankesworten nahm 


ſie es in Empfang und eilte leichten Herzens 
weiter. An einer Ecke wendete ſie ſich zu— 
fällig um — da ſtand der Finder des koſt— 
baren Pakets noch an derſelben Stelle und 
blickte ihr nach. — — 

Wie ihr das Herz klopfte —! 


Immer mußte ſie an ihn denken ſeitdem. 
Später war ſie ihm noch einmal begegnet, 
er hatte gegrüßt und war ihr dann — 
freilich in einer gewiſſen Entfernung — bis 
zu ihrer Wohnung gefolgt. — — 

Es überlief ſie heiß und kalt, wenn ſie 
daran dachte — ob vor Schreck oder Freude 
— ſie wußte es nicht. — — 

Auch heut mußte ſie an ihn denken, 
während ſie leichtfüßig mit dem geholten 
Ne zum Ausſtellungsgebäude zurüd- 
eilte. 

In wenigen Minuten war ſie am Ziel. 
Suchend durcheilte ſie die verſchiedenen Säle, 
doch war es in dem Gedränge nicht ſo leicht, 
die Damen zu finden. 

Des langen Umherſuchens, ſowie vom 
raſchen Gehen müde, verlangſamte ſie ihre 
Schritte und betrachtete die Gemälde. Da- 
bei geriet ſie in einen Menſchenknäuel, der 


ſich vor einem größern, beſonders hän— 
genden Bild zuſammengefunden hatte. „Das 
berühmte preisgekrönte Bild von Hans 


Mellmann“ hörte ſie ſagen. 

Neugierig blickte ſie zu dem Gemälde 
empor; im nächſten Augenblick ſtutzte ſie. 
Eine unwiderſtehliche Macht drängte ſie näher 
zu dem Bild heran. — Etwas eigen Be- 
kanntes mutete ſie au — dieſe Fenſtervor⸗ 
häuge — der Schreibtiſch — die Tapete — 
die ganze Zuſammenſtellung. — Ja, ſo — 
ſo war es! Es war das Arbeitszimmer 
ihres Vaters. — 

Aber dieſe wüſte, wilde Menſchenmenge 
— was hatte die in dem ſtillen Reich zu 
ſuchen? — 

Elsbeth erſchauerte. — 


Sie 
wußte ſelber nicht warum. — Aber ſeltſam! 


Das Si des Kolumbus. 


Gedankenverſunken blieb ſie vor dan 


Bilde ſtehen. 


Die Menſchen um ſie herum zerſtreuten 


ſich — ſie ſtand noch immer da. 

„Das Bild ſcheint Ihnen zu gefallen?“ 
ſagte jemand an ihrer Seile. 

Elsbeth ſchrak zuſammen. Das war ja 
dieſelbe weiche, anziehende Stimme, welche 
ſie ſeit jener erſten Begegnung wachend und 
träumend zu hören glaubte. 

Wahrhaftig, da ſtand er vor ihr. Aber 
irrte ſie ſich, oder ſah er in der That bleich, 
müde, angegriffen, ſorgenvoll, bedrückt aus? 

„Sind Sie krank?“ fragte ſie in einer 
plötzlichen Aufwallung, ohne zu überlegen. 

Er lächelte. „Was man ſo eigentlich 
krank nennt — Gottlob nicht,“ erwiderte er, 
„aber es giebt Verhältniſſe im Leben, die 
mehr auf das Aeußere des Menſchen ein— 
wirken, als körperliche Krankheit —“ 

Elsbeth blickte den Sprechenden groß 
und verwirrt an — dann errötete ſie und 
ſah zu Boden. — 

Hans Mellmann konnte den Blick nicht 
von der lieblichen Geſtalt abwenden; 
war, als ob eine geheimnisvolle magneliſche 
Kraft zu dem reizenden Geſchöpf ihn hinzöge. 
Irgend etwas Warmes. Weiches füllte ſeine 
Bruſt — es kam plötzlich wie eine Offen- 
barung über ihn. — Er liebte das holde 
Mädchen — es war die erſte, wahre, reine 
Liebe, die ihm das Herz erfüllte und er- 
wärmte. 

„Und wenn ich wirklich krank wäre,“ 
flüſterte er, ſich tiefer zu ihr hinabneigend 
— „würde es Ihnen ein wenig leid um 
mich thun — würden Sie ein ganz klein 
wenig Anteil an mir nehmen? — 

Sie ſtanden plötzlich ganz allein vor 
dem Bilde. Elsbeth zuckte zuſammen und 
errötete noch heißer als zuvor. — Ein Ge— 
fühl unendlichen Glückes durchſchauerte den 
jungen Künſtler. 0 3 

„Sie kennen mich noch nicht,“ ſprach er 
weiter, „ich heiße Haus Mellmann und bin 
Maler. — Jenes Bild iſt von mir — und 
Sie — wie darf ich Sie nennen?“ 

Elsbeth nannte leiſe ihren Namen. 

„Alſo, Fräulein Elsbeth — wieſo glaub- 
ten % daß ich krank ſei?“ 

„Sie — ach Gott — Gie find jo blaß,“ 
murmelte Elschen. 

Ein beglücktes Lächeln ſpielte um den 
feinen Mund des jungen Künſtlers. N 

„Ich danke Ihnen, Elſe,“ ſagte er ein— 
ſach, ihr ſeine weiche Hand hinſtreckend. 
Unwillkürlich, wie einer fremden Macht ge— 
horchend, legte ſie ihr ſchmales Kinderhändchen 
in ſeine Rechte. Warm und feſt drückte der 
7 Mann die zarte Hand und Elsbeth 
— ſie wußte nicht, wie ihr geſchah — ein 


eigen wonniges, ſüßes Gefühl des Gejchügt- 


und Geborgenſeins überkam ſie. 

Sie hatten minutenlang die Welt um ſich 
herum vergeſſen. 

„Ich möchte Ihnen eiwas jagen — etwas 
unendlich Wichtiges,“ ſagte Hans leiſe. — 


Ihre Wohnung kenne ich — ich folgte 
Ihnen ja neulich — darf ich Sie dort auf— 
ſuchen?“ 


„Mich,“ wollte Elsbeth fragen, aber das 
Wort erſtickte ihr im Halſe; — Tante und 
Baſe traten eben in den Saal. Mit einem 
ſcheuen Gruß huſchte fie davon, den Hin- 
tretenden entgegen. 

„Mit wem ſprachſt Du?“ „Wer war der 
Herr, mit welchem Du Dich unterhielteſt?“ 
herrichten Mutter und Tochter Elsbeth gleich— 
zeitig an. 


es 


| 
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Elsbeth antwortete ſchüchtern und er- 
rötend, aber ohne Zögern wahrheitsgetreu. 

„Ah — der Herr des Tages. — Siehe 
da — was Du für Bekanntſchaften machſt, 
kleine Ratte“ ſagte die Baſe ſpöttiſch. 

„Ich verbiete es Dir ein für allemal, 
mit fremden Herren zu reden,“ rief die 
Geheimrätin aufgeregt, „es iſt das letztemal, 
daß wir Dich mitnehmen.“ 

Elsbeth ſenkte das Köpfchen. Die Nadel⸗ 
ſtiche ſchmerzten heut nicht. Sie war ſich 
keines Unrechts bewußt — er war ja ſo 
lieb — ſo lieb — und wie in der Ahnung 
kommenden Glücks queckſilberte ihr zum 
erſtenmal ſeit langer, langer Zeit ein über- 
mütiger Frohſinn im Blute. 


Als Elsbeth zu ben Su eilte, ging 
Haus dem Ausgang des Saales zu. Des— 
halb bemerkte er nicht den alten Herrn, der 
eben von der entgegengeſetzten Seite kam 
und mit gewichtigen Schritten auf das be— 
rühmt gewordene Bild zuſteuerte. 

Lange ſtand er und muſterte es mit 
kritiſchen Blicken. 

Von Minute zu Minute wurde es in 
ſeinem alten, faltigen Geſicht heller; faſt 
triumphierend blitzten die grauen Augen 
unter den buſchigen Brauen hervor. 

„Und er iſt doch ein ganzer Mann, ein 
tüchtiger Kerl geworden,“ rief er in aus 
brechendem Jubel, „wenn auch nur ein 
Farbenklerer, ſo doch ein Genie. — Ja, ja 

ich wußte es ja — ein tüchtiger Kern 
ſiecl in ihm — und mein Kopf — ganz 
mein Charakter.“ — 

Man hätte den alten Herrn für einen 
Kritiker und ſeine augenſcheinliche Freude 
über das Bild für Kunſtbegeiſterung halten 
können, ſo genau ſtudierte er das Gemälde 
— aber ein gewiſſes Etwas in feinen Zu: 
gen verriet doch eine beſondre Teilnahme 
perſönlicher und privater Natur. 

Nach einer Weile entfernte er ſich und 
verließ die Ausſtellung. 

In einer nahen Buchhandlung forderte 
er ſich das neueſte Adreßbuch der Stadt, 
blätterte es heftig durch, kaufte eine Kleinig- 
keit und ſtürmte mit raſchen Schritten davon. 


Unterdeſſen war Haus, von verſchiedenen 
und widerſprechenden Gedanken und Em- 
pfindungen erfüllt, in feiner Behauſung an- 
gelangt. Fürs erſte überwog das Glück, 
welches er in der Nähe des jühen Mäd— 
chens empfunden, alle andern Gefühle; aber 
allmählich that ſich doch jene drückende Em- 
pfindung, welche er ſeit dem Verluſt des 
fremden Eigentums immer mit ſich herum⸗ 
trug, wieder hervor. 

Hans war trotz ſeiner leichten Sinnesart 
in Ehrenſachen von einer geradezu peinlichen 
Gewiſſenhaftigkeit, und als Ehrenſache be— 
trachtete er es, die ihm vom Schickſal ge- 
wiſſermaßen anvertrauten Summen richtig 
in die Hände des Eigentümers zu legen. 

Sein Gewiſſen peinigte ihn mit furcht⸗ 
baren Vorwürfen. Denn war es nicht ein 
grenzenloſer Leichtſinn geweſen, ſolch' ein 
Vermögen in der Taſche umher zu tragen, 
anſtatt es gleich an einen ſichern Ort zu 
bringen und dann noch gar mit einem 
wild renden Menſchen | ſich einzulaſſen und das 
fremde Gut ſo zu vergeſſen, daß Träume 
ihn daran erinnerten? 

Ja, es war ein fürchterliches Spiel des 
Schickſals, daß ihm gerade jetzt, wo er den 
Gipfel ſeiner kühnſten Hoffnungen erreicht 
hatte, jenes Abenteuer widerfahren mußte. 


— 


I 


ſanden und dieſelben Preiſe erzielten. 
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Das Si des Molumbus. 


Sein Bild war preisgekrönt, ein Aus. hab' Dich doch einmal als mein eigen Kind 
länder halte es zu einem ungeheuern Preis an mein Herz genommen und in mein Herz 
gelauft und faſt ſtündlich liefen Beſtellungen geſchloſſen. — Jawohl — wie ſehr, das ha— 
auf neue; Arbeiten ein — aber was nützte ben mich die Jahre der Trennung gelehrt 
das alles? — aber nun iſt's genug — nun — willſt 

Um die drückende Schuld los zu werden, Du vielleicht Deinen alten Onkel vergebens 
konnte er Jahrzehnte arbeiten, vorausgeſetzt, um Verſöhnung bitten laſſen, Junge?“ 
daß feine Arbeiten immer auf der gegen- Hans war im Augenblick, als der alte 
wärtigen Höhe blieben, denſelben Abſatz Herr eintrat, fait beſtürzt zurückgewichen — 
ſtarr vor Rührung und Erſtaunen hörte er 


Und durfte er es unter dieſen Verhält- ihn an; erſt bei den letzten Worten kam 
niſſen wagen, das angebetete Mädchen an Leben in ihn. 
ſein Leben zu feſſeln? Durfte er ſie fragen: Mit einem Jubelruf ſtürzte er ſich in die 
„Willſt Du als meine Frau Dein Geſchick Arme des alten Herrn. . 
an das unſichere Daſein eines Künſtlers“ „Onkel, Onkel,“ rief er, „wie ſoll ich Dir 
binden, deſſen Thätigkeit andern gehört, der für dieſen Schritt danken und was ſoll ich 
ein ganzes Leben arbeiten muß, um eine thun, Dir meinen Ungehorſam abzubitten 
Stunde des Leichtſinns gut zu machen?“ und alles, was ich Dir an Güte und Liebe 
Durfte er überhaupt ſo fragen? ſchulde, abzutragen?“ 


Der Onkel hörte ihm ernſt und aufmerk— 
ſam zu. 

„Hm, hm,“ machte er, als Hans geendet, 
„das iſt in der That eine verzwickte und 
abenteuerliche Geſchichte — nun Du den 
Summs einmal am Halſe hatteſt, warſt Du 
gewiſſermaßen allerdings verantwortlich da— 
für — thut denn die Polizei ihre Schuldig— 
keit, den Hallunken zu fangen?“ 

(Schluß folgt) 


Für Küche und Haus. 


Gebratener Haſc. Nachdem der Haſe gehäutet, qut 
geſpigt und geſalzen ift, wird er in reichlich Butter im Ofen 
in höchſtens 50 Minuten ſaftig gebraten, wobei man in der 
letzten halben Stunde ſaure Sahne angießt. Die Braten⸗ 
tunke wird mit Kartoffelmehl und ſaurer Sahne verdickt, und 
zuletzt durch eine große Meſſerſpitze Liebigs Fleiſch⸗Extrakt 
zu beſtem Geſchmack vollendet. 


Chriſtnacht im Wald. 


ie Erde ſtarrt in Winters Bann und Macht, 
Im Herzen regt ſich's warm und froher, freier: 


Die Tanne ſchmückt daheim 


die heil'ge Nacht, — 


Doch auch der Tannen Heimat ſteht in Pracht, 
Von Gott geſchmückt zur Waldesweihnachtsfeier. 


Da ſteh'n ſie all' in ſtiller Einſamkeit 

Voll Würd' und Hoheit, ſtumm im Traum verſunken, 
Das Haupt, die ſchweren Zweige dicht beſchneit; 

Hell ſchimmernd blinkt ihr feſtlich ſchönes Kleid 

Und ſprüht und blitzt von tauſend Demantfunken. 


Und hoch vom nächtlich klaren Himmelsraum 
Strahlt Mondesglanz und lichter Sternenreigen, 


Als brenne funkelnd Gottes 


Weihnachtsbaum, 


Als woll' herab zum Erdenwonnetraum 
Der Chor der Seligen ſich grüßend neigen. 


Seit ich im ſilberblauen Märchenſchein 
Der Tannen Dunkel, blendend weiß behangen, 


Voll Andacht ſah, im tiefen 
Iſt mir erſt ganz, in ſeinem 


Wald allein, 
ſchönſten Sein 


Der deutſchen Chriſtnacht Zauber aufgegangen. 


Die Hand, welche ſoeben feinen forgem-! Der alte Herr machte eine nachdrückliche, 
voll geſenkten Kopf ſtützte, fiel ſchwer auf abwehrende Handbewegung, es ſchimmerte 
die Tiſchplatte. — Eine Vaſe fiel um und verräteriſch in ſeinen Augen und auch in 
das unſelige Ei, deſſen Geheimnis ihm all' den Augen des jungen Künſtlers glänzten 
dieſe Sorge gebracht, rollte über den Tiſch Thränen. 
an den Fußboden. „Höre, Junge,“ ſagte der Alte nach einer 

In dieſem Augenblick klopfte es an die Weile, „die Kunſt ſcheint Dich aber hölliſch 
Thür und ehe Hans noch „Herein“ rufen mitzunehmen — ſiehſt blaß und hohläugig 
konnte, flog dieſe auf und die etwas be- | aus — vielleicht Liebesgeſchichten dahinter? 
leibte Geſtalt jenes alten Herrn, der ſoeben Sah Dich vorhin mit einem lieblichen Kind 
in der Ausſtellung das preisgekrönte Bild plaudern — gerade vor Deinem Bild — 
bewunderte, erſchien puſtend und vasch aber künſtleriſche Beziehungen ſchien Euer 
almend auf der Schwelle. Geſpräch nicht gerade behandelt zu haben. 

„Hans!“ rief er, „Hans, mein Junge, — Nun, heraus mit der Sprache — wo 
kennſt Du mich denn nicht mehr? Bin drückt der Schuh?“ 
eigens nach München gekommen, um mir Hans ſchüttelte den Kopf. Das Ber- 
Deine berühmte Schöpfung anzuſehen und langen, ſich auszuſprechen, überkam ihn. 
zu Dir zu gehen und zu ſagen: Nun — hol Nach einigen tiefen Atemzügen begann er 
der Kucku ie alten Geſchichten — Laß und erzählte die Geſchichte feines rätjelhaf- 
uns alles hüben und drüben vergeſſen — ten Fundes von Anfang bis zu Ende. 


Wilhelm Hulſch. 


Ein einfaches Mittel gegen Schuppen iſt Eigelb, etwas 
geſchlagen; man reibe die Kopfhaut damit ein, warte einige 
Minuten und waſche das Haar mit lauem Waſſer, worin ein 
Stückchen Soda aufgelöſt iſt, gut aus. Nachdem das Haar 
getrocknet iſt, kämmt man es durch und wird finden, daß 
ſämtliche Schuppen fort find Es iſt zu empfehlen, dies abends 
zu unternehmen, um ſich vor Erkältung zu ſchützen. 

Leichte Art, ſich zu erwärmen. Ein nicht oft ange⸗ 
wendetes und den Aerzten dennoch ſehr bekanntes Mittel, 10 
bei nachlaſſender Körperwärme den notwendigen Wärmegrad 
zurückzuverſchaffen, beſteht darin, daß man mit geſchloſſenem 
Munde einen langen tiefen Atemzug macht und das ſo oft 
wiederholt, bis der gewünſchte Zweck erreicht iſt. Das tiefe 
Atmen befördert den Kreislauf des Bluts und führt ihm 
friſchen Sauerſtoff zu. Es ſtrömt frei bis in alle Ausläufer 
der Adern und erzeugt auf dieſe Art eine größere Wärme. 
Auch allerlei beginnende Uebel und Erkältungen werden durch 
regelmäßig wiederholtes tiefes Atmen abgewendet. 

Spirituslack giebt lackierten Möbeln ihren Glanz wieder 
und friſcht Holzſchnitzereien, welche vom Staub ſchlecht ge⸗ 
worden, ſowie Fußböden, Kreuze, künſtliche Blumen, grün 
und ſchwarz bronzierte Kronleuchter, Lampen, Blumentiſche, 
Oeldruckbilder u. 5 w. wieder auf. Für 5 Pfennig Har 
wird fein zerklopft, Spiritus hineingeſchüttet; derſelbe mu 
überſtehen und bis zur Auflöſung des Harzes, was einige 
Stunden erfordert, ſtehen bleiben. Man ſtreicht das Möbel 
mit einem Pinſel an. Es iſt in fünf Minuten trocken. T 
ſich der Lack nicht hält, fo löſe man nur fo viel auf, als an 
zu verbrauc en glaubt. 
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Weihnacht auf der See (Seite 45). Wohl S 


iſt es ein Feſt des Friedens, die heilige Weih⸗ 
nacht, doch nur für jene, welche am häuslichen 
Herd oder doch wenigſtens in friedlicher Um⸗ 
gebung es feiern können. Wehe 
aber dem Seemann, der die Ehriſt⸗ hama 
nacht im ſtürmiſchen Dunkel auf fm: 
ſchaumwogender See zwiſchen 2 
Sandbänken, Felſen und Klippen 
im ſternloſen Dunkel verbringen 
muß. Unſer Bild eee 
ein ſolches Schrecknis. Das Schiff 
hängt an einem Riff und iſt hilf⸗ 
los Sturm und Wellen preisge⸗ 
geben. Der Maſt muß gekappt 
werden, um die Gewalt des Stur⸗ 
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jeder der 191 015 iernden ſich 
vor den Blick führen und zu 
Weihnacht auch ein Scherflein für 
die Rettungsſtationen und Schiff⸗ 
brüchigen freudig opfern. 
. 2 
e ee 
N STE 


Die Gaſtfreundſchaſt in 
Petersburg kennt keine Grenzen, 
man empfängt gern „Gäſte“ und 
das gilt von allen Klaſſen. In 
vornehmen Häuſern wird man 
vom Schwetzar, Schweizer, einem 
Diener in voller Livree empfangen; 
ein Lakai nimmt den Pelz ab, die 
breiten Treppen ſind mit Blumen 

eziert, denn ſie leiden nicht von 


J 


Liu 


Zu unſern Bildern. — Eruſt und Scherz. — Rätfeln ſ. w. 


im Eckſchrank vorzufinden. Kaum war der 
Doktor tot, ſo lief der biedere John, ſobald er 
nur mit Ehren konnte, um den Schrank zu 
leeren, doch er fand nur — einen geſalzenen 
Hering. 
Unvermeidlich. Er: „Da hört doch alles 
auf! Eine ſo rieſige Schneiderin-Rehuning!“ 
er⸗ 


Sie: „Sei froh, daß es nicht eine Apothe 
Rechnung iſt.“ Er: „Die kommt aber noch, wenn 
ich vor Aergernis über ſolche unglaubliche Schnei⸗ 
derin⸗Rechuung ein Gallenſieber bekomme!“ 


Original-verierbild. 


Geſetz vom 11./VI. 70. 


2 Mn 2 


Beim Chriffbaum fehneiden, 


‚Setzt heiſsts aber laufen; der forſter Kommt „? 


Erklärung folgt in nächſter Nummer.) 


Die Dahome-Aeger find von allen afrika⸗ 
niſchen Völkerſtämmen mit einer der körperlich 
und geiſtig entwickeltſten. Der Körperbau iſt, 
wenn Air nicht gerade hervorragend ſtark, ſo 
doch muskulös und durchaus ebenmäßig auch unter 
den Frauen, vor allen unter der Amazonengarde, 
finden ſich zahlreiche ſchöne und wohlgebildete 
Geſtalten. Im ganzen ziemlich ſeßhaft, betreiben 
ſie mit Vorliebe den Ackerbau und ſind geſchickt 
in der Anfertigung von allerlei Werkzeugen und 
Geräten, beſonders aber von Waffen, wie Säbeln, 

Schwertern und Dolchen, denn für 
189 


8 


eine Armee, wie ſie der König von 
Dahome beſitzt, und wie ſie im 
ganzen Afrika, mit Ausnahme der 


einzig daſteht, bedarf es derer eine 
beträchtliche Menge. Die urſprüng⸗ 
lichen Waffen, wie Keulen, Bogen 
und Pfeile u. ſ. w. haben natürlich, 
wie es ein ſo langer Verkehr mit 
den Europäern mit ſich bringt, 
längſt den modernen Vernichtungs⸗ 
werkzeugen, wie Säbel und Feuer⸗ 
gewehren, weichen müſſen und nur 
ein kleiner Teil des Heeres iſt noch 
auf die alte Weiſe ausgerüſtet. 
Tapferkeit, die ſich während des 
Gefechts zur wildeſten wahnſin⸗ 
nigſten Kampfesraſerei RR iſt 
ein e en ee der Dahome⸗ 
Neger, und gerade die zur Leib⸗ 
arde des Königs gehörenden 
zeiber zeichnen ſich el aus 
und gleichen dabei einer Horde 
entfeſſelter, blutdürſtiger Furien, 
die vor keinem Widerſtand zurück⸗ 
ſchrecken und ſich lieber töten laſſen, 
als fliehen. Die Franzoſen wiſſen 
ein Lied davon zu fingen, ihre 
Verluſte e ſchließlichen Sieges 
ſind ſehr bedeutend geweſen. 
Militäriſcher Heiratsantrag. 
Korporal: „Fräulein Rieke, ick 
liebe Ihnen und bitte meine Ver⸗ 
ſetzung aus det Garderegiment 
Nummer 2 in dero Pantoſfſelre⸗ 
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er Kälte, weil das ganze ame 

leichmäßig geheizt wird. egen 

eihnachten zeigt ſich das Winter⸗ 
leben ungemein lebendig. Auf Strecken von 
vielen hundert Werſt kommen ganze Schlitten⸗ 
karawanen nach der Hauptſtadt, um den Senngſa⸗ 
markt zu verſorgen. Auf dieſem Heumarkt ſind 
hohe Haufen gefrorenen Fleiſches aufgeſtapelt, 
ganze Lämmer, Schöpſe und Schweine, welche 
wie friſch werden, wenn man ſie im Waſſer auf⸗ 
taut. ort liegen ne Berge von Lachſen, 
Stören, Sterletten und kleinern Fiſchen. Stets 
findet ſich eine große Anzahl von Käufern ein 
und drängt durcheinander. Der Weihnachts: 
markt bietet einen andern Anblick dar. Die 
Ruſſen haben den Chriſtbaum und die WeinachtS- 
feier der Deutſchen, deren ja in Petersburg mehr 
als ſechzigtauſend leben, nachgeahmt, und vor 
den Weihnachtstagen halten ſie einen Chriſt⸗ 
markt vor dem Goſtinoi Dwor, dem Kaufhof, 
wo ganze Wälder grüner Tannen ſtehen, denn 
eine jede Familie will am heiligen Abend einen 
55 Kerzen flimmernden Baum im Zimmer 
haben. 

Ein wunderliches Vermächtnis. Dr. 
Jaspar Maſtne, Hauskaplan Karls II. von Eng⸗ 
land, zeichnete ſich durch feine eigenartigen, bis⸗ 
weilen ſehr launigen Einfälle aus. Als er auf 
dem Totenbett lag, winkte er ſeinen alten Diener 
herbei, der viele Jahre bei ihm gedient hatte, 
und ſprach: „Mein alter John, ich habe Dich 
nicht vergeſſen und werde fuͤr Dich ſorgen. Von 
jeher haſt Du einen guten Trunk geliebt; ich 
werde Dir darum etwas vermachen, deſſen Ges 
nuß Dich in den Stand ſetzen wird, nach meinem 
Tode noch recht durſtig bei einem Glaſe Wein 
meiner freundlich und dankbar zu gedenken. 
Was ich Dir beſtimmt habe, wirſt Du in dem 
Eckſchrank finden, den ich Dir zugleich ſchenke.“ 
Der gerührte alte Diener dankte mit Thränen 
in den Augen, hoffte er doch ein bedeutendes 

Geldgeſchenk als Belohnung für ſeine Dienſte 
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Deutlich, Student: „Lieber Vater, jobald 
ich das Examen beſtanden habe, ſchreibe ich es 
Dir per Poſt⸗Nachnahme.“ 


Veihnachts⸗Aufgabe von 3. ©. 
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find jo zuſammenzuſtellen, daß ſie achtzehn Wörter bilden, 


dieſe richtig geordnet, ergeben einen Weihnachtsſpruch „Wei“ 


bildet den Anfang, „freuen“ den Schluß. 
Folgerichtig. Der ſtrenge Kritiker ſagte: 


„Die Hörner find belegt!“ Da fragte der Horniſt: 
„Mit was denn? Mit Wurſt oder Schinken?“ 


IIIIIIIIIIIIf 8 giment allerjnädigſt jenehmigen 
zu wollen!“ 


Vuchſtab en -Nätſel. 
Klein geſchrieben und mit einem 8, 
Iſt's Befehl, um etwas vorzutragen. 
Groß geſchrieben und doppel 8, 
Bracht es bittres Leid in alten Tagen. 


Nätſel. 
Nicht iſt es zu zügeln, 
Auch nicht zu erhalten, 
Es weicht wie auf Flügeln 
Den ſchleichenden Falten. 
Still, wie es gekommen, 
Iſt's wieder enuſchwommen; 
Trüb fragt der Verſtand, 
Wohin es entihwand ? 
Neim-Füllrätſel. 
Er ſpricht: „Flugs entreitzt des Schwert der Scheide, 
Es im blut'gen Kampf zu ſchwingen, 
Ruhm und Lorbeer zu erringen 
Oder frei von Sorg und Leide 
In dem Aether aufzuſteigen, 
Wo der Erde Qualen ſchweſgen!“ 
Auf, der Feind erſpäh' uns beide, 
Hör', wie unſre — 0. 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 
der Schach⸗Aufgabe: 


1. Loi Ses; 2. d—c8 
A) 1. Ses; 2. L 
B) 1. . Sed; 2. Ted . 
) 1... . B zieht 2. Dg4 = 


Zeichnet ſich durch große Schwierigkeit aus! 


der dreiſilbigen Scharade: Dornröschen; des Vuchſtaben⸗ 
rätſels: Trumpf, Rumpf; des Rätſels: Ebbe, Egge, Emme 
e, Elle. 


Nachdruck aus dem Inhalt d. Bl. verboten. 
. Geſeg vom 11 /I. 70. 
Berau rortſicher Nedacteur . Herrmann, Berlin⸗Steglid. 
edruckt und herausgegeben von 
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berühmten Zuluregimenter, wohl 


